
Johann Conrad Dippel In Schleswig-Holstein
Dippels Eingreifen in die Kontroverse Dassow-Muhlius

Von Pastor Dr alther Rustmeıer ın Kıel-Elmschenhagen

Der verstärkte Eintlufß des Pietismus in der Kıirche un in
der theologischen Fakultät Schleswig-Holsteins Begınn des
15 Jahrhunderts führte tiefgehenden olemiken zwischen den
Vertretern der Orthodoxie un eiıner radikalpietistischen Oppo-
sıtıon. Vorbereitet WAar die Kritik der radikalen Pietisten durch
den Angriff gewWIlsser spiriıtualistischer Persönlichkeiten und
Gruppen! auf nahezu das gesamte kirchliche Lehrgebäude. Die
Kırche urn der mıt iıhr verbundene Staat konnten sich der hefti-
SCH Angriffe durch Edikte, Prozesse, Gefangnıis und Landes-
verweıisung 1Ur unzulänglıch erwehren. Neben dieser aggressi-
Ve  - Kritik ‚Babel” standen die mehr auf die Erneuerung des
inneren Lebens der Kırche zielenden Bemühungen, WwW1€e sS1e VO  -

den Reformtheologen, VO  —_ P’h. } Spener un!: dem Hallenser
Pietismus theoretisch un praktisch vorbereiıtet und durchgeführt
wurden.

äahrend dieser Auseinandersetzungen kam ( 1U eıner
eigenartıgen Begegnung der praktischen Frömmigkeıt des SC-
malhigten Pietismus un: der kritischen Polemik Aaus radikal-
pletistischen Kreisen, W1€e sS1€e be] der bekannten Kontroverse
des orthodoxen Generalsuperintendenten
(1648-1721)* mıt dem pietistischen Professor un Generalsuper-

Antoıinette Bourıgnon, Friedrich re  ıng, Strandınger, Bordelumer
Rotte, D Schleswig-Holsteins, 11 (Kıel 1938
A. Bourignon Bıör  em, Antoıunette Bourignon. 'Till den Svärmiska
Religiositetens Hıstorıa och Psykologı, 1940 (Ak Abh ppsala
> öcher, Gelehrten-Lex., 1750: Sp 361:; Moller, Cimbrıa

Literata, 1744; 1 197 if; 1O: Thiel Gelehrtengesch. der Un. Kiel, 1500;
17 Feddersen 293 1:;: Jensen-Michelsen, Schl.-H. Kirchengesch.,
1877; 3, 177 f! C Die Generalsuperintendenten der ev.-luth.
Kirche ın Schl-H: in Zeitschr. der Gesellsch. für Schl.-H: L.Gesch., 1 9
1e] 1859; 50f; Fr Arends, Geystligheden Slesvig och Holsten, Köpen-
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intendenten ınrıch Muhlius (1666-1733) ® einerseıts un:
dem bisher ın diıesem Zusammenhang bei uns wen1g eachteten
Radikalpıietisten Johann Conrad Dıppel (1673-1734)
dererseıts festzustellen ist 4

Dassow sah auf Grund seiner theologischen Herkunfift seine
besondere Aufgabe als Generalsuperintendent darın, ber die
reine Lehre wachen und jede Beeinträchtigung iıhrer absoluten
Gültigkeit energisch zurückzuweisen. Das KRüstzeug diesem
Amt hatte sich in eingehenden theologischen Studien und
langjährıgen Reisen 1n Holland und England erworben, dafß
ıhn SpenHEr lobend als eınen Mann erwähnt, „der fundamental
gelehrt ist in Orientalibus und sehr treuen Gemuths Er ma$s
auch 1n homuileticıs VOT andern excelliren”? Auch Francke
ruhmte Dassow ıIn seinen „Observationes Biblicae“ 1695, VIE 615)
als „VIrum longe lateque celebrem“ un:! sprach ıhm „ob lınguae
hebraeae et relıquarum orjientalıum perıtiam insıgnem ” seine
Verehrung 5

Von seiner prüfenden Gelehrsamkeit un: Lehrtätigkeit als
Professor Dassow wurde 1678 die Wittenberger Univer-
sıtat berufen ZCUSCH noch heute viele Arbeiten® Aaus der Diszıi-

havn F932: 1, 195; ADB 47 762:; Vollbehr-Weyl, Professoren und Dozen-
ten der Christ.-Albr.-Universitäat 1956 27 Anm 99 ferner

S, Anfänge der Christian-Albrechts-Universitat (1955) D
A Maoller IL: 5614: Thieß 1 12 ADB 481 1: Carstens 29 ff;

Arends, Geystligheden H: 8 9 Feddersen Vollbehr-WeyIl 21
Anm 87 Rodenberg-Pauls

Zu Dippel VOT allem seine gesammelten Schriften In „Eröffneter
Weg ZU Frieden mıt (rxott und allen Creaturen“, 1-1141,; Berleburg 1747, zıt.
Ges Schr (I-II1); dazu ruhere Separatausgaben einzelner Schriften: wichtig
ist auch ZUT Beurteilung dıe polemische und pamphletische Laiteratur
seıner Gegner; über Dippel s. ebenfalls die überholten Darstellungen VO  -

Ackermann, Leipzıg 1781:;: | Striıeder, Hessische Gelehrten
un Schriftsteller Geschichte, IIL, Cassel 1783; W.Klose, ]. K. Dippel, ın
Zeıtschr. Histor. Theologiıe, 1851:; Buchner, Dippel, 1n Hıstor.
Taschenbuch VO  w} Raumer, Leipzıg 1858; Dippel. Der Frei-
geıst AUsSs dem Pietismus, Bonn 1882; Hıirsch, Biogr. Lexikon der hervor-
ragenden Ärzte, Wiıen/Leıipzıg 1885 Art. Dippel; Kı Henning; 1p-
pels vistelse Sverige samt Dippelianısmen Stockholm Upp-
sala 1881 (Ak Abh.); AULE Theologie Dippels Hirsch. esch CHEeCInN

eV. I’heologie, 1951 LE, Dippel nannte sıch 1n s. Schriften jelfach
Christianus Demokritus“

öpener, Letzte Theologische Bedenken, Halle E1 JL 347 (C 6’
Art 1L, sect. LAENV.

5b Moller E 128
Eine bedeutsame Anzahl seiner Schriften befindet sich 1n der Stadtbibl.

Lübeck ebenso 1n der Halle-Wittenberg; terner Schröder, Lex1-
kon der hamburg. Schriftsteller, Hamburg 1854:; I} 211:; Moller I’ 127 ff
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plin des Alten Testaments und des Talmuds, obgleich S1C nıcht
geisterfüllt sind, w1e 65 eın halbes Jahrhundert spater be] den
Untersuchungen VO  — Michaelis7? auf gleichem Gebiete
sichtbar wird Auch der nNnOC! jungen Universität Kiel,
seıt 1699 den Lehrstuhl für griechische und orj:entalische Sprachen
innehatte, seizte se1ne theologischen Untersuchungen fort,
wurde +eTr ber als Lutheraner strenger Observanz iın die Aus-
einandersetzungen mıt dem Pietismus hineingezogen, der 1ın der
theologischen Fakultät und iın der Kirche Anhänger gefunden
hatte?8. Dieses geschah 1mM verstärkten Maße, nachdem Dassow
1709 ZU Königl. Generalsuperintendenten als Nachfolger für

hw nach Rendsburg beruten worden Wa  —

Fast AA gleichen Zeıt, als Dassow VON 1e] un Rendsburg
aus das Anlıegen der Orthodoxie die Orthopraxie des
Pietismus nachdrücklich vertral, hatte der bekannte, früher 1ın
Hamburg tatıg und annn iın Greitswald 1in hoher
kirchlicher Stellung stehende Iheologe (  R 12)
seine berüchtigte Schrift „Lınes Schwedischen 1 heolog: Kurtzer
Bericht VO  —; Pietisten“ (Leipzig 1709 herausgegeben. Er wandte
S1 1er 1n seiner Stellung als schwedischer Generalsuperinten-
dent ber Pommern un KRügen (seit 1701 „UÜUS LIıebe der
rechtschaffenen uUuN das Evangelhum ım vollen (Glantz hesiıtzen-
den Schwedischen atıon” ‚ wiıe schreibt, die „piletistischen
Satanslehren“ Dabei ZiNg ın eiıiner sechr iragwürdigen un
vereinftachenden Weise VOI, indem Spirıtualisten un Pietisten
als gleichgesinnte Krafte ansah und unterschiedslos verurteilte.
Seine Kriutik INg Aaus der Absıicht hervor, den Pietismus miıt
seinen radıiıkalen Erscheinungen belasten und als Schwärmer-
tum gegenüber den staatlıchen Behörden verdächtig machen.

7 Ficker-Hermelink, Handb der Diıie Neuzeıt, VO

ephan u. H. Leube) Tübingen 1931; 8 9 RGG?2, 37 RES3, 1, ff
So hatte 5 sıch 1708 be1 einer Gedenkteier Aaus nla der Übergabe

der C. A. gegen Speners „Irrtümer“ gewandt und 1m re darauf seinen
Kollegen Prof. Muhlius angegriffen, der tür den Pietismus eingetreten WAarTr
und Toleranz ın theologicıs forderte, 3858

< Über M E der nach seiner Berufung VO Wiıttenberg nach Hamburg auch
Professor honorarıus ın Kıel SCWESCHIL ıst, Balthas Vermischte
Sammlung (Greifswaldisches Wochenblatt) 1744; 79 87 1 chröder,
A4dO, Hamburg 1870, V, 89{ff: Kramer, A. H. Francke, 1-11,
ka  ’ 149 {f; uüuber Speners erhältnis Mayer Theol Bedenken, .
Kap. VI, SA K CL s. ferner IL. Register 1ın s. „Letzten Theol
Bedenken“, 1744 unter „Mayer”; Moller }, 541 f7 355 if: ADB 1 99 {f
Rodenberg-Pauls ollbehr-Weyl E Anm. 6
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Unter der Fulle der Gegenschriften *®, dıe Mayers ungerecht-
fertigte und unsachliche Angriffe erwıderten, ist besonders
dıe Schrift VO C: Dıippel bemerkenswert: „Unpartheyische
Gredanken ber eines sogenannten Schwedischen JI heologı
Kurtzen Bericht VO  — Pietisten“ 1706). In einer Schärfe
sondergleichen richtete S1 der als I heologe W1e€e als rzt
gleichermaßen bekannte Dippel die Orthodoxie WI1Ee

den Pietismus Hallenser Prägung. Mıt zersetzender Ironiıe
schlug Mayer zurück, dem iın einem „Discurs VO

Religions-Zwang” vorwarf, dafß „das Religions-Zwingen VDOoTrT

einen sonderbaren göttlıchen Eufer semnem Könıge lobe“ 11 Miıt
dem Koönıig 655 ist arl XT VO Schweden traf
aber auch ebensosehr die schwedische Kirche der Orthodoxıe, der
E „Brutalıtät UN: Illegalıtät” AUSs mangelnder Toleranz vorhielt.

(zut zehn Jahre spater oriff Diıppel auch 1n eine literarische
Auseinandersetzung e1in, die zwischen Dassow un den Kıeler
Pietisten seıit mehreren Jahren im Gange WAar un die Anlıegen
der Orthodoxie W1e€e des Pietismus ZU Ausdruck brachte !® Auf
der eıinen Seite 6S dıie standıgen Vorwürfe, dıe se1ıt den
Tagen dpeners dıe pıetas practıca erhoben wurden,
da{fß siıch 1n ihren Kreisen ohne Rücksicht auf dıe reine Lehre
und die reformatorischen Bekenntnisse alle möglıchen Irrlehren
trafen un dort auch tolerijert wurden. Dagegen musse die pura
doctrina mıt aller Nachdrücklichkeit geschützt werden. Dieses
wollte 1U 1ın seinem „Fraternum alloquium ” (17 13) den
Geistlichen se1nes Sprengels auf Herz und (sew1ssen legen und
terstrich se1ine W arnungen in ZWEI weıteren Schriften!*, als die (re-

a. vertafßte für dıe theol. Fakultät Halle Prof. Breithaupt dıe
bekannte „Verantwortung D. J  ayer. Halle 17076 s ferner

alch, Eıinleitung 1n dıe Religionsstreitigkeiten der FEvy.-Luth. Kirchen,
Jena 17990 ‚# 8923 f

11 Dippel. Bericht VO Pietisten, in Ges S- I 1201
12 Über Dippels Flucht und Aufenthalt 1n Holland Ges S- L11 743 {f:

ferner Gjörwell, Det swenska Biblioteket, Sthlmi 1LL,
S. 248 Briet VO OSINuUS Lentilius HJjäarne AUS Haag 21 1714Johann Conrad Dippel in Schleswig-Holstein  89  Unter der Fülle der Gegenschriften!, die Mayers ungerecht-  fertigte und unsachliche Angriffe erwiderten, ist besonders  die Schrift von J. C. Dippel bemerkenswert: „Unpartheyische  Gedanken über eines sogenannten Schwedischen "Theologi  Kurtzen Bericht von Pietisten“  (1706).  In einer Schärfe  sondergleichen richtete sich der als Theologe wie als Arzt  gleichermaßen bekannte Dippel gegen die Orthodoxie wie  gegen den Pietismus Hallenser Prägung. Mit zersetzender Ironie  schlug er gegen Mayer zurück, dem er in einem „Discurs von  Religions-Zwang“ vorwarf, daß er „das Religions-Zwingen vor  einen sonderbaren göttlichen Eifer an seinem Könige lobe“ *. Mit  dem König — es ist Karl XII von Schweden — traf er  aber auch ebensosehr die schwedische Kirche der Orthodoxie, der  er „Brutalität und Illegalität“ aus mangelnder Toleranz vorhielt.  Gut zehn Jahre später!? griff Dippel auch in eine literarische  Auseinandersetzung ein, die zwischen Dassow und den Kieler  Pietisten seit mehreren Jahren im Gange war und die Anliegen  der Orthodoxie wie des Pietismus zum Ausdruck brachte!®, Auf  der einen Seite waren es die ständigen Vorwürfe, die seit den  Tagen Speners gegen die pietas practica erhoben wurden,  daß sich z. B. in ihren Kreisen ohne Rücksicht auf die reine Lehre  und die reformatorischen Bekenntnisse alle möglichen Irrlehren  träfen und dort auch toleriert würden. Dagegen müsse die pura  doctrina mit aller Nachdrücklichkeit geschützt werden. Dieses  wollte nun Dassow in seinem „Fraternum alloquium“ (1713) den  Geistlichen seines Sprengels auf Herz und Gewissen legen und un-  terstrich seine Warnungen in zwei weiteren Schriften!*, als die Ge-  10 U, a. verfaßte für die theol. Fakultät Halle Prof. Breithaupt die  bekannte „Verantwortung gegen D. J. F.Mayer“, Halle 1707; s.ferner  J. G. Walch, Einleitung in die Religionsstreitigkeiten der Ev.-Luth. Kirchen,  Jena 1783; I, 823 ff.  1 Dippel, Bericht von Pietisten, in Ges. Schr. I, 1201.  12 Über Dippels Flucht und Aufenthalt in Holland s. Ges. Schr. III, 743 ff;  ferner C.C. Gjörwell, Det swenska Biblioteket, Sthlm. 1757—1761; 3,  S. 248: Brief von Rosinus Lentilius an U. Hjärne aus Haag 21.5.1714: ...  „und lebet derselbe (J. C. D.) noch auf einem Dorfe unweit Utrecht alwo er  practiciret; sonsten geht es ihm, nach vernehmen, sehr schlecht“ ...  13 S, Feddersen 388; ferner Unpartheyische Kirchen-Historie Alten und  Neuen Testaments, Jena 1735; II, 745 f.  14 Th. Dassow, Fraternum Alloquium ad Dn. Praepositos et Pastores  fidei suae commissos de pura doctrina sanctissime custodienda, Hamburg 1713  (vgl. U. N. 1713, 136 ff); über diese Schrift urteilt Jak. Friedr. Reimmann  in Catal. bibl. theol. Hild. 1781, S.31f: „In quo Pietistarum omnium, :et in 1is  Speneri maxime scripta cane peius et angue vitanda esse contendit, ob  multarum, quibus scateant haeresium maculos.“ Ferner Fraternum Alloquium„und lebet derselbe D.) noch auf einem Dorte unweıt Utrecht I1wo
practicıret; sonsten geht CS ıhm, nach vernehmen, schr schlecht“

388:; ferner Unpartheyische Kirchen-Hiıstorie Alten un
Neuen J estaments, Jena 1735: {L, 745

Ih Dassow, Fraternum Alloquıiıum ad Dn. Praeposıtos et Pastores
tidei SU4€ COMM1SSOS de pura doctrina sanctıssıme custodienda, Hamburg 1713
(vg L1, 136 ff); ber diese Schrift urteilt Jak Friedr. Reimmann
1n Catal bıbl theol. Hild. 1731,; 31 „In QUOÖO Pıretistarum omnNıum, el ın 215
hener. mMmMAaXıMeE scrıpta aıne heius el NEU| »nıtanda SIEC contendat, ob
multarum, quıibus scateant haeresiıum maculos.“ Ferner Fraternum Alloquium
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genseıte zunachst iın eıner Schrift!5 und annn auch durch
Muhlius 16 diese bekannten Vorwürte der Kirche der Ortho-
doxie entschieden zurückwies. Muhlius stellte sıch er mıt
seıner Schrift „Fraterna admonitio” schützend VOT Spener
un seine Freunde un machte Dassow ‚unklugen un un
schıckten Eıfer“ die Sache des Pietismus ZU Vorwurrf.
Nach einer persönlichen Erwiderung, die Schärfe nıchts
wuünschen übriglielß, belegte darauf eingehend, dafß Spenerauf dem Boden kirchlicher Lehrauffassung stehe Im gleichenMaße bemuhte sıch auch darum, gewI1sse bedenkliche uße-
runscn Speners verstandlıch machen un als unerheblich hın-
zustellen. Dassow antwortete mıt einer kurzen ScChrät, deren
Jiıtel „ Veritas i1ctrix“ 6S schon deutlich machte, VO
welcher Voraussetzung ausgıng, dıe verıtas der reinen
Lehre als victrıx ber die praktische des Glaubens
weıisen 17 Damit verband heftige Angriffe „dıe (‚0ce7-
janısche Un Muhlische latıtudo SECNSUS Scripturae“, ufs eCUuUC
aber wandte sıch auch öpener, dem eine für einen
Theologen unzulassıge Übernahme armını1anıscher, calvıinıstischer
un „fanatischer“ rrthümer vorwarf, denen INa sich „mit
dlt“ wıdersetzen musse.

Dieses Vorgehen VO Dassow erınnert 1ın gewıssen Momen-
ten Mayers Art, W1€E S1e uns in seiner Schrift „Kurtzer Be-
richt VO  e Pietisten“ entgegentrat, bei der Beurteilung des pletist1-schen Anlıegens und be1 der Abwehr der pietistischen Kritik
der Orthodoxie nıcht zwischen den kirchlichen un radikalen
Erscheinungen dıfferenzieren, sondern die kirchlichen Ver-
treter des Pietismus überhaupt mıt dem Vorwurf des „Schwärmer-
tums belasten un damıt Aaus der Kirche verdrangen.

Nach der Gewohnheit dieser streıt- un!: schreibsüchtigen eıt
wurde 1U aber diese Polemik, die VO  ) den Vertretern der Ortho-
praxıe mıt gleichem Anspruch auf Schriftgemäßheit geführt
wurde, nıcht alleın 1mM Umkreis der prıimaren Kontrahenten Aaus-

defensum adversus lucıfugam cordatum Kvangelicum S1C dictum, Flensburg
1714 vgl 1714, 345 f) u. Justa Anımadversio ın Cordatıiı Evangelıicı S1C
dıctı ınanem loquacıtatem, Hamburg 1716 (vgl 1716, 199
Unschuldige Nachrichten VO  - Alten und Neuen theol achen, Leipzig).

Y Cordati Kvangelıcı Respons10 ad Dassovı1ı Fraternum Alloquıum,
Franckfurt 1713 vgl 1713 3453 I1}

Muhliu S Fraterna Admonıitıo ad Theod Dassovıium de elo 0U XAXTt
ENLYVOOLV adversus Spenerum e1usque amıcos affectu, 1e1 1716
vgl 1259

Dassow., Veritas Victrix, opposıta Libello de elo Muhlıi,
Flensburg 1719 vgl 1719, 553 {f)
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getr. Es tanden sıch vielmehr auch jer Hılfstruppen e1ın, dıe
miıt dem SAanNzZCH Klan, den solche Iruppen haben können, aber
auch miıt ihrer Sanz persönlichen Kıgenart 1in den Kampf ein-
griffen.

Es WAar D1BD el ber iıhn ist seıit den Tagen selnes ersten
öffentlichen Auftretens bıs lange ach seinem ode verurteilend
oder anerkennend geschrieben worden. Pamphlete seiner Gegner
haben ıhn niıedergeschrıen, iın Abhandlungen und Schritten ıst

als Ketzer und Lasterer verdammt worden, die offizielle
Kıirche selbst sah 1n iıhm eıinen iıhrer schärtsten Gegner und
Kritiker. Seine Freunde rühmten ıh als einen Mannn VO Kennt-
nıssen, Geist un Charakter. 5Spener gab ıhm 1ın seinen „ J1 heo-
logischen Bedenken“ ein sehr vorteilhaftes Zeugnis, ohne jedoch
darum seıne „sSätze“ billıgen?®. Eine Biographie, die 1789 ın
Darmstadt erschienen ist, kennzeichnete seine persönliche Erschei-
NunS „Aus seiınen großen feurıgen Augen leuchtete eın den-
hender Geaıst, UN: S21C wufßten mıt einem Blıck einen ETWEGZENEN
Raıisonneur entwaffnen“, und ruhmte weıter ıhm zugleich
eiıne „ausgebreıtete Gelehrsamkeiut un eine seltene Belesen-
heıt“ 19

Dıp peft,; dem bisher aum eine Darstellung gerecht geworden
ist, ahm in seiner wissenschaftlich-theologischen Arbeıt eınen
Weg, der ıhn VO  - strenger Orthodoxie eiınem Pietismus abso-
luter Entscheidung führte, dıe 1n seiınem „Lebenslauf” selbst
kennzeichnete: AD2S ıch endlıch, ach manchem harten ampf,
dem Freunde meINET Seelen, das Ja Wort Za0O, ıhm alleın sein
un keinem Menschen zeıtlichen Untreus wıllen, mehr DE®
fallen leben“ %9 So fand auch eım Lesen der Spenerschen
Schrift VO  —$ der Glaubens-Gerechtigkeit, „ WE unbdıllıg dıe Herren
Orthodoxı ın ahrer Ketzermachere y verfahren; annn ıch bunte ım
geringsten nıchts finden, das ın dem erwehnten 1uch znder den
Artıculum stantıs et cadentıs Ecclesiuae Lutheranae un onder dıe

Letzte Theol edenken, IL, 417 {{ 67 Art H. hier
urteilt Spener über Dippel: „Sanh ıch des menschen scharjJJjen natürlıchen
verstand un ıudıcıum, sodann da/fß Cr gleichwıe den verderbten zustand
UNSTET kırchen, Iso auch mehrere göttlıche wahrheıten dıe manchen ehrern
BA kırchen bekant sınd, recht einsehe“ auch der Philosoph
nennt Dippels Namen mıt Achtung; ferner Dıppel, Ges Schr 1, 1093
Berichte über einen Besuch Dippels beiı Spener 1n Berlın.

S s Bıiographie ın Hochfürstlich Hessen un!: Darmstädtischer Staats-
un Adrefß-Kalender auf das Jahr 1782, Darmstadt 1782: 248; 249 ff

S. dazu Dippel, Ges. Schr. I, Lebens-Lauftff des Autoriıs; vgl
dort 394



Dr Walther Rustmeier:

Iıbros Symbolıcos defıinırt WWATE geEweEsen“ *b Von 1er Aaus gelangte
ann ber durch den Einflufß theologischer, naturwissenschaft-

licher und philosophischer Studien einem radikalen Spiritua-
lısmus, der sıch separatistisch beide Kirche WI1e Pietis-
INUS wandte und gegenüber den tür beide verbindlichen T at-
beständen VO  — Wort, Lehre un Sakrament nachdrücklich auf
dem Boden VO Forschung un Wiıllen die Realitäten der eigenen
relig1ösen Erfahrungen und Entscheidungen betonte. Dazu kam
eıne r1gorose Kritik Kirche und Dogma, auf die besonders
Gottfried Arnolds Gedanken VO Vertfall und VO  — der
Wiederaufrichtung der Kirche eingewirkt hatten 21 Ebensosehr
gelangten 1er Gedanken VO  —$ Jacob Böhme., Poiret, MOl
n O Hoburg, ÜUÜntereyvyk Auswirkung, die seıt der
Mystik 1n dem „lumen internum “ die Quelle ihrer Heilserkennt-
n1ısse sahen un sıch 198808 unter dem Einflufß des Humanıismus W1C
der Naturrechtsphilosophie mıt der VO dort ausgehenden Idee
des „lumen rationale“” trafen. Es besteht darum aum eın Ziwel-
tel, dafß 1n Dippel, ein Wort deebergs gebrauchen,
standıg die beiden „feindlichen Brüder“ *15 der radıkale Pietis-
IN US und dıe beginnende Aufklärung, mıteinander die urch-
setzung iıhrer Absıchten gekämpft haben, ein1g aber STEeLis ın dem
Zauel, die Orthodoxie der Kirche bekämpfen.

Grundlegend WAar be] beiden dıe Forderung der „ Toleranz“
un der Lbertat:: dıe ihren Ausdruck 1ın dem für dıese eıt typı-
schen Begriff „unparteilsch” finden. Und ZWAaTt 1ın dem Sinne A Un
parte1sch”, daflß ber die bekenntnismälsigen TeENZEN der Kirche
hinaus dıe „Sammlung der wahren Kınder (xottes auUSs allen elı-
Z10NEN, ZUT einıgen zwahren Kırche un Relıgion" realısıert
wurde ** Dabei gng 6C 1er nıcht etwa einen Ausgleich der
Differenzen VO  —_ Lehre un Kult, W1E CS (Calıst un Leibniız
bei ihren Unionsbestrebungen forderten®®, sondern das SC-
meınsam Christliche in einem „wesentlichen Christentum“ ethisch-
relıg10ser Prägung. ach Dıppels „Glaubens-Bekenntnis”

20b Dippel, Ges Schr . 387
21 Dippel, AddO, Lebens-Lauff, S. 393
21b deeberg, Gottfried Arnold, München 1934,

dazu Dıpp els Schrift „Christen-Stadt auf Erden“ und 1ın Hırt und
iıne Heerde“ 1n Ges B- I? 515 ff; E ff

Ippel, Ges Schr IY 437 {f 1n „Anfang, Miıttel un Ende des Ortho-
un: Heterodoxie, 1699 „Das Wort Synkretismus bedeutet nun seinem Ur-
sprung nach Einigkeıit, dıe nıcht ın dem Wahren FEınen gegründet aıst .5
S  nd dıe auf dem Wege des Friedens ın JEsu Chrstio erfunden werden, und
27 wahrer Buß und Verleugnung stehen, werden wohl einander verstehen und
einıg leıben, ın dem Ekıinen, hne vorgeschrıebene Form
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außert sich die „wahre chrıstlıche Kırche“ ja nıcht ın Wort und
Sakrament, nıcht ın Lehrmeinungen, sondern än der
Greatur, dıe alleın ın C hristo gilb. An diese denkt Dippel, WECNN

annn fortfährt:
„Wıe ıch dann alle dıe jenıge vVOor (G(Lhieder der wahren Kırche und vUOT

Brüder ın Christo erkenne, dıe der Gemeinschaft des Lebens Christz stehen,
un dıe 1E haben, ob S21C uch schon nıcht solten alle einerley Begrıif}
haben DV»ON der ahrheıt, dıe ıch U dem ıcht UuO  S ben erkenne. Dann das
Maß der Erkenntnis ıst nıcht gleıch Christus ber und seın Geist mu ß alle
(‚,hrısten regieren. (sott gebe, daß WT hald NeE solche Christlıche Kırch ın
ZrOÖSSETET Menge sehen! un dafß nıchts dıe Glaubige mehr vOoO  S andern untier-
scheuden und Iirennen mOge als C hrıstus un Belıal, TLicht un Finsternifß,
Vergänglıches und Ewiges. Amen!“ 23

Was Dippel 1er ın enthusiastischer Ergriffenheit sah, WAarTr
iıhm das wahre Zi0on Gottes, dıe Christen-Stadt auf Erden, die
Kirche der ersten Liebe, die 1ın heifßem Drangen und ohne
Rücksicht auf zeitlich-irdische Möglichkeiten verwirklichen wollte.
Auf der anderen Seite aber stand die Kirche der Orthodoxie als
„Babel‘ und als die „gzrolße Hure“ da, die verdorben und gefallen
WAarT. Darum galt C5S, VOT den kommenden (Grerichten Gottes Aaus
Babel auszugehen und sıch der „einen Herde“ unfier den
„einen Hırten“ rufen lassen!

Dieser Mann, dessen kritischer-genialer (Greist sıch VO  e hem-
mungsloser Ironie un zersetzender Bitterkeit bıs tiefen Kın-
sıchten und gelehrten Erkenntnissen entfaltet hat, WAar in der
orthodoxen Kirche Schleswig-Holsteins eın nbekannter mehr,
als unter dem Namen Cordatus Libertinus mıt „UNDar-
teuschen Gedanken“ 1717 in die Polemik zwischen
und Muhlius eingriff ®° Nach seiner entschiedenen Art griff

auch 1in dieser Schrift „beherzt“ un „unabhängıg” dıie Ortho-
doxie auf der SKanNnzZCH Front un tat das 1n einer Schaärfe, dıe

sogleich einer Gegenschrift veranlaßlte.
Die Kritik un Vorwürtfe Dıppels nıcht gerade DE  C

Diese hatte dıe Kirche schon seıit Jahren kennengelernt, seitdem
VO der „Urcodoxı1a Orthodoxorum “ und dem „Papıs-

I1L1LUS Protestantium Vapulans” geschrieben un azu noch

23b Dippel, Ges. Schr. I, 51
Dippel; Ges- 17 449 Anfang, Miıttel un nde der Ortho- und

Heterodoxie, 1699 „Von solchem Babel, das allhıier Aaus dem Laicht UO  S oben
entdeckt, sondert euch ab, un gehet AUS, alle dıe ahr dem Bräutigam
Seelen geJallen, und den Plagen, dıe Babel betreffen werden, entfhiehen
wollet. Aber hıttet dabe: Heyland, daß euch den rechten
wolle“ E, führen

Vgl 14/20. 290:;: Fortges. Sammlung VO Alten und Neuen
theol Sachen, Leipzig); Unp Kirchen-Historie IL, 746
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obendrein „ Wein und Ol 1n die Wunden des gestaupten Papst-thums der Protestirenden“ hatte Jetzt aber be-
taßte sıch Dıppel mıt der lutherischen Kirche ın Schleswig-Holstein un hielt damıit auch ihr den „Spiegel der Krankheit“
VO  - Wenn 1in seinen „Gedanken“, die VO der Gegenseite als
„Schmähschrift“ charakterisiert wurde, auch schon bekannte An-wurfe wıederholte, die INn den Kreisen der kırchlichen W1€E der
radikalen Pietisten als „der Schaden Josephs“ 1ın der Kirche
Christi beklagt wurden, WAar doch dieses das Neue, dafß
neben dem 1in der Kontroverse Dassow— Muhlius hart AUZC-griffenen Spener besonders für Strandiger eintrat,
dessen Radikalität seiner eigenen 1n vielen Dingen sechr ahe
kam Ja mıiıt Strandiger verteidigte sıch selbst und die Be-
rechtigung der Forderung, anstelle der verderbten dıe wahre,
geisterfüllte Kırche setzen Darum hielt Dıppel auch der
orthodoxen Kirche in Schleswig-Holstein entgegen, S1e lıege „IN
agone“. Dazu habe VOT allem un malßgeblichbeigetragen, dıe „1N Wiıttenberg geborene Orthodoxie“ hart
traktieren und Z toten Mit diıesen Gedanken beruhrte Dippelahnliche Vorstellungen, wie sS1e besonders ın Gottfiried Arnolds
berüchtigtem „Babels Grab-Lied“ den aggressıivsten Ausdruck
gefunden haben 25b Wie sehr mußlfte sıch 1U aber ein Mannn der
Kirche ZWUNSCH gefühlt haben, diesem ohn se1ın stolzes
„Orthodoxia iımmortalıs"” entgegenzusetzen, W1e€e S mıt
einer Gegenschrift gleichen Namens tat %6

Dippel hatte siıch allerdings 1n seınen Schriften nıcht damıiıt
zufriedengegeben, LUr allein Kritik dem verfallenen Kirchen-

ben Er wollte etwas Neues bauen. Dazu sollte ıhm
nıcht 1L1U der Weg zurück ZUT Kıirche der ersten Liebe mıt iıhrem
geisterfüllten Leben dıenen, sondern VOT allen Dingen der Neu-
bau der Kirche VO iınnen her In diıeser Sache sınd se1ıne Ideen
ebensosehr VO kirchlichen Pietismus geschiıeden, dem Mangel

Aktivität vorwarf, da dieser allein „vVon Piaetät un der praxı
des wahren Christentums vedet 1 W1€E VO  — der veräußerlichten
Kirche der Orthodoxie überhaupt. „Unsere G(rememnschaft ıst mıt
dem Vater, und dem Sohn, und mıt allen, ua allen Völkern

25h Arnold, Göttliche Liebesfunken Aaus dem großen Feuer der Liebe
Gottes 1n Christo Jesu, Frankfurt/M. 16958; Nr

26 Das S ‚07 Orthodoxia immortalıs opposıta Cordato Libertino ortho-
doxiam jacere 1n Nn opınantı, Flensburg 1L7Z90

27 Dinpel,; Ges Schr K 552; 5  5: 1n folgender Darstellung Zaitate Aus
Dippels Ges Schriften miıt and- un: Seitenzahl in Klammern!
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Zungen, Secten, dıe ın wahrer Sınnesänderung das Unvergäng-
liıche uUN dıe Ehre bey ott suchen. Ihese alle sınd UNSETE
Freunde ın Chrısto, un 017 alle zusammt Brüder ın ıhm, WUann
017 ın ıhm NEUE Greaturen sınd“ 25 Die Realıtät der „ ECUC
Cireatur ” mufte sıch wıederum 1n Erlebnissen der Art erweısen,
W1E „Nachfolge Christi“ (I 20 IL, 596) „Verleugnung der Weil
un ahrer Kreaturen“ (I 413), „Vernunft un E1igenlhebe auf-
geben“ (1 4153 }, AI Gemennschaft mık Ghristo UN: seimnem
(re1ste sein“ (1 „wesentlıche Einwohnung C hristz ın uns  c
( 897), „2N gläubıger (G(relassenheit (rottes Erbarmen sıch WEN-
den  “ (1 320) Die 1er ZUuU Ausdruck kommende Seelenhaltung
aber sah Dıip el 1n der Forderung begrundet, „Jesus Ghrıstus ın
seinem Mittler-Amt annehmen, IMNE uUuNs voO  SE seinem ımm.-
lıschen Vater einem Erlöser gegeben“ 1St (1 26)

Hier wird 65 1U deutlich, da{fs Dıppel siıch nıcht etwa miıt der
Kritik alleın der verderbten Kirche begnugte, indem wıeder
un wıeder ihren Vertfall beklagte. Vielmehr forderte iıhre
Wiederaufrichtung 1n eiıner wahrhaften und wesentlichen „H0OCLE-
tat der ”ahren G(‚,Ahrısten“ (I 849), für die auch eın höchst be
merkenswertes theologisches Fundament legte So hat C der 65
SONS liebte, Au ruhiger Gelassenheiut“ und Aaus seinem „centro“
dıe Kontroversen der orthodoxen Iheologen beobachten, E
SCH die und deren „minısterium“ sıch immer wıeder mıt
beißender Ironıe wandte (I 379 11L auf dem Gebiet der heo-
logie eiıne Konzeption vorgelegt, die ohne Zweiftel 1n jener eıt
der umfassendste Versuch WAal, dıe kirchliche lutherische Lehre
VO stellvertretenden Leiden Christi (satiısfact10) un VO  — der
zugerechneten Rechtfertigung (1ustificatio imputata) durch einen
Neubau ersetizen Abgesehen davon, da{fß Dippel gegenüber
nahezu allen kirchlichen Lehraussagen Stellung bezog, tat
6S ı1er miıt aller FEntschiedenheit. Daher konnte N nıcht AaUuUS-

bleiben, dafß VO  —$ der UOrthodoxie W1€E auch VO kirchlichen
Pietismus als „Ketzer” und „Häretiker”, als (Gotteslästerer ohne
Beispiel verschrien wurde.

Die kirchliche Lehre VO  ® der Erlösung und Rechtfertigung
selbst nannte iıppel oftmals „ıllusıondar“, „Concıpırt" (1L, 6706),
„abgeschmackt un näarrısch“ (I 301) Ferner findet sıch die für
Dıppel typische Kennzeichnung: „theatralıscher Aufzug ohrer
Heıuls-Ordnung“ (IL, 675) Es ist daher ohne weıteres VCI-

ständlıch, da{fß diese Art der Diskussion, die vielfach dem

Dıppel, Ges. Schr. 1, 8I3; S76
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Mangel jeder Verbindlichkeit un auch einer ermudenden
Weitschweifigkeit lıtt, ebenfalls auf der Gegenseite geübtwurde*? Dieser Lehre nu die für die Kirche ja der artıculus
stantıs et cadentis ecclesiae WAdrL, stellte Dippel se1n Verständ-
Nn1ıS VOoO „Miıttler-Amt des Herrn Jesu“ gegenüber. Er ging dabe]
VO einem ]. Böhme oriıentierten Gottesbegriff AauS, nach
dem ott nıcht „Zorn“ kennt, sondern alleın ıIn seinem Wesen
ALAebe“ iSt. auch gegenuüber dem Sünder, dessen Schuld und
Sunde VOT allem „n der gänzlıchen Abkehr 019}  S ott un hef-
tıgen Neigung Greaturen nd vergänglıchen Dingen“ bestehe.
Dieser JT atbestand wurde VO  — ihm als „angebohrenes Verderben“
charakterisiert, als „die urtzel un dıe wüuürckende Grund-
Ursach alles Bösen ın uUuNs Menschen“, und zugleıich dahın be-
stımmt, dafß eine „reelle Gorruption“ des SaAanNzZCH menschlichen
Habitus se1 und sıch auch als solche auswirke „Sowohl ın (50
danken als Worten un Wercken und ebenfalls „allzeıt un
beständıg“ bleibe, „Wann durch dıe Gnade un Krafft (zottes
Reine Sinnes-Änderung“ geschieht (Vorr 1) Diese aber hat 1mM
vollen Maße eıne „reelle Restauratıion des verlorenen (rottes-
bıldes“ der menschlichen Kreatur ZU Ziele, die als „ZweyteSchöpfung“ oder als „Werck der Erlösung“ (4 299) den Menschen
„durch dıe gäntzlıche Vertilgung der Abkechr v'o  S Ott un der
Neıigung den Greaturen au dıiıesem elenden Zustand“ heraus-
reißen un: 1N einen besseren versetzen 111 (Vorr. zu Der
Grund dıesem TIun lıegt „n der menschlıchen Lebreichen
N atur (rottes“, die TOLZ se1nes Zornes wıder dıe Suüunde un ihre
Werke doch gegenüber dem Sünder sıch unveranderlich un ohne
Authören als Liebe erweıst. „CGrott ıst nıemals Feind!“
(Vorr.

Dieses Verständnis, dafß Gottes Wesen Liebe ist, fand D3 ppel1n der Aussage VO  —_ Joh 4, 16 b begründet. Von j1er Aaus hielt
1U der kirchlichen Lehre VO stellvertretenden Leiden

Christi entgegen, CS se1 „unanständıg UN: gotteslästerlıch“, ott
ZUT Stillung seıines vorgeblichen Zornes das unendliche Leiden
Christi zuzumuten, und 1m gleichen Maife se1 CS unverstandlıich,
dafß ott sich selbst diesem Zwecke einen Mittler gesandt habe
ott wolle vielmehr 1N selıner Liebe, obwohl auch Zorn
die Sunde kenne un darum ihre Tilgung suche, se1n verlorenes
Ebenbild 1n der gefallenen Kreatur wıeder eintführen un anf«

29 Vgl dazu die Pamphlet- und Pasquill-Literatur jener Zeit, neben der
nıcht VErITSECSSCH werden dari, 1ın welch aggressıver Weise Disputationenzwıschen theol Gegnern auf den Universitäten stattfanden, vgl 5 39.,
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richten 30 Das ist nach Dıiıpp e ] das bedeutsamste Stück goöttlıcher
„Ökonomie des Neuen Bundes”, die iıhren umfassendsten Aus-
druck 1ın dem „Miıttler-Amt Jesu Christi“ tindet 31

Christi Werk besteht somıiıt nıcht darın, 1in ott die geringste
Veranderung se1nes ıllens ist doch unveränderliche ute
un Lauebe hervorzurufen, sondern darın, „dafß Ihn (xott, dessen
gantze Fülle leibhaftıg ın Ihm wohnet, als eın Werckzeug
braucht??, einen andern ınn un bessere Gemüths-Disposi-
tıon oder Beschaffenheıt ın YL5 Menschen einzuführen“ (Vorr

1) Diesen Vorgang 1m Menschen nannte Dippel 1U die
reelle Eriösung‘“, die 6r auch VO  — der 11UTI imputierten unter-
schieden se1n ließ, W1€E ıcht VO  $ der Finsternis, W1€E Leben VO

J10od, W1e Wahrheit VO der Kupge. Das 1n diesem Geschehen sıch
vollziehende „Mittler-Amt Christi“ beschrieb folgender-
maßen:

„ BS mu ßte das eEWwLTE Taicht un Wort Fleıisch werden ım Bund, und
ın der (sestalt des sündlıchen Fleisches dıe Sunde des gantizen menschlichen
Geschlechts auf sıch nehmen, verdammen, verurtheilen ZU Tod, oder, ın dem
Feuer des Porns GOÖkttes, ıhrem Nıchts brıingen. eiches das ünd-Opfer
WT, wordurch E7 s der Mess1as, 2ın Ewigkeit vollendet hat, die geheilıget WET-
den, und welchem zugleıch eın lebendiges Muster und Exempel gegeben,
durch welchen Weg ın einem ıeden seC1InNeET Glieder dıe S5ünde verdamme,
vertilge, und dem Zorn (+Olttes aufopffere Damat der Weg z2UT Heılıgung
LU  e offenbahret würde, und, ohne alles Schatten-Werck, ıederman könte,
durch WAasSs VDOT NE Methode (Art und €e1se) das Böse, durch den all ın
alle Adamskinder gebracht, wıeder vVOo der (reatur (Okttes abgesondert und
vertilget werde. Dann weılen der ens durch den 'all sıch UO  S GOÖLtt,
seinem Ursprung, abgewendet, auf sıch selbst un auf dıe Creaturen ıhn
seıne 121e un seın Dichten und TI rachten gerichtet; un ber dıeses Adamı-
sche thierısche Leben nothwendıig wıeder ersterben mu ß, ehe alle Kräffte der
Seelen wıeder ın (+Ott hönnen gesammlei werden: WAaTE reylıch €ın
ander Mıttel, un der Maıttler der Durchbrecher Chrıstus JEsus konte seine
UNSENOMMEN menschliche Natur durch Reinen andern Weg, als durch den
Weg der Verläugnung un des Greutzes, führen, ehe S2C der verlohrnen
Herrhlichkeit 2ın seıner Person theiılhafftıg machte“ (I} 306 f}

„Dieses Maıttler-Amt des V JEsu wıird 7L7L 2ın einem ıeden seiner
Ghieder, ın denen Mensch gebohren, und ıNnNeE (zestalt hat, voll-
führet, hıs daß alle Dınge wiederbracht, und ın dıe anerschaffene Herrlich-
keit versetz sınd. Darum verkündıgte der Heyland ın den Tagen SCINES

Dippel; Ges Schr L. 299 „oder den Menschen wıeder ın vorıge
Harmaonie und Gleichförmigkeit nıt Gott, WOZU erschaffen und elche das
göttlıche 1ld genenne wıird, bringen” ; ferner E 495

34 Vgl. dazu VOT allem auch Dippels TıLien 1n „Vera Demonstratio
Euangelica“, ın denen dıese edanken eıinen komplexen Ausdruck gefunden
haben ( 9 633 ff): ferner „Haupt-Summa derer theol Grundlehren Christiani

emocrıt1ı VO  —; e, unparth. Liebhaber der ahrneı Aaus dessen Schriften
extrahiert“, 1733

Vgl Dıppel, es  r 681; 104 „Christus der Seelıgmacher“.
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Fleisches alsobald, dafß sCINE Jünger, der dıejenıge, dıe sıch durch ıhn; als
den attler, wıieder ( Ott wollen bringen lassen, mıt ıhm durch einen Weg
der Verläugnung un des Greutzes-LT odes, nıcht Iso leiblicher WELSE, W1LE

den Weg für andere eröf]nen sollte, doch auf 1NE geistliche Art ın dıe
Herrlichkeit müfßten eingehen. Die rı bezeugets sonst wıelen
Orten Röm. 8 V .29° (L 307)

„Und kan ohlınmöglıch anders SECYN , so[ll anders durch Ghristum, als den
2ıttler und rlöser, dıe Sünde ın U getilget und zerstoret, hingegen Adas
verlohrne Biıld (+Ottes wiıeder eingeführet werden. Darum sobald SUS
Christus, durch den Glauben ın der wahren Buß und Verläugnung aller
Welt-Lust,; als eın eylan ANSENOMMEN wird, sobald 1Tr seıner Stimme
UVOor der hür Hertzens G ehör geben, daß eın kan gehen un
Wohnung machen, sobald ın NS Mensch gebohren wıird und NC (Gestalt
gewinnet; sobald wırd uch Fleisch der Sünden durch Ureutz N:
7 rübhsal UO:  S AUSSIEN und INNEN, und durch das Dringen un Züchtigen seiner
Liebe, ın den Tod tühren, und den alten Adam aller Schmach und Kränk-
kung unterwerffen. Wır 2SsSSsCN einmal durch znel Creutz un T rübsal ıNn das
Reich (OÖlttes eingehen, weılen alter Mensch bey I agen, langz

ın der Welt und ıhren Lüsten Futter fındet, nıcht getödtet wırd, ohne des-
SCn Vernichtigung nımmermechr keine Selıgkeıt hoffen“ EL 308)

Die „reelle Ertiösung”“. des alten, gottfeindlichen Menschen ist
aber „exemplarısch” verbunden mıt einem volligen Sterben
seiner selbst „mil Ghrıstus“, W1e€e ın diesem Menschen VOT allem
auch Christus geboren werden un mıiıt iıhm eıne (restalt FC-
wınnen muß

„Er muß ın ıhnen durch ben den Proceß, durch welchen seın eıgen
Fleıisch geführet, das Werck der Wıederbringung und der Seligkeıit voll-
führen, durch den Greutzes-Tod des alten Menschen und durch dıe Verleug-
NUNg aller Creaturen, ZUT Wiıederbringung der Herrlichkeit, dıe 2017 2ın am
verlohren“ (I’ 309; vgl D 494 1

Dieser Prozefß ist als solcher ein relig1ös-ethischer un erweıst
sıch in der Wiedergeburt und in der Heılıgung des Men-
schen, 1in dem er Lebendıuge Erlöser un Selıgmacher INn der
hat LE“ (I 496) Hier ist damıt der Ansatz der „Wıeder-
behr ott als dem höchsten (l (Vorr ]) gegeben, die, W1e€e
Dippel wiederhaolt ausgeführt hat, „nıcht auf eiınmal sondern
nach un ach geschiehet daß der ECUEC Mensch ın Ghristo, I0NLEC
das alte Wesen verschwıindet un abnımmlt, seıner gehörıgen
Größe un Vollkommenheit heranwachse“. ,  9 vgl 1 24:;:
ferner Vorr. 1)

Auf dem Boden solch eines progressiven Perfektionismus, der
ber nıchts tun hat mıt irgendeiner zweckbestimmten Moral,
SCWAaANN ann auch für Dippei der Glaube als Heilsfaktor eıne
Sanz KL Aktionsbreite: ist, W1€e WITr CS seinem „Glaubens-
Bekäntnuüfls“ (I 485, 4. Art.) entnehmen können, eın Vorgang
„der verleugneten Vernunft un des eıgenen 1ıllens“ A 312)
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„Und Iso ıst, glauben an Gihrıistum, Christentum aufnehmen, Chrısto
folgen, un aıhm gehorsam SECYN, dem Evangelıo gehorchen, dıe Welt $amıt
ıhren Lüsten verleugnen, senın eıgen Leben [assen, Chriısto und nıcht sıch
selbst leben eın Ding“ (L 497 ; ferner I’ 312° ugl dazu E f)

Wo 9888 solch eın Glaube sıch „tatıg erwiles, da geschah für den
Spirıtualisten 1ın der Tat eLwas anderes als 1mM Bereich des „sola
fide“ der Reformation. So kritisch un abwerten W1€E Dıppel
VON einem „concıpırten un ıllusıonaren“ erstaändnis der echt-
fertigung in der Kirche der Orthodoxie sprach, negatıv
WAarTr darum uch sein Urteil ber ihren „absurden Begrıff vOo

selıgmachenden Glauben Christus“ SCWESCH; enn AI ESET
hrotestirende alte Adams-Glaube ergreıft Ghrıstum nıcht IMNE

118 vo  S ott einem gantzen Erlöser gemacht ıst  “ (I 498) Ist
doch dieser CGlaube formalıter 1415 und „nıchts anderes als CINE
teste Z uversicht auf den Verdienst Christi“ (I 498), daß
Dippel ihn 1n seiner Sıcht, da für ihn wesentlich nıcht auf
Christus bezogen WAarl, als eine „Obloße Einbildung” verhöhnte. ID
bedarf somit aum noch eıiner besonderen Erwahnung, dafß

el auch VO 1er Aaus, nachdem die Lehre der Orthodoxie
Von der Krloösung un Rechtfertigung VOT allem VO seiner (sot-
tesanschauung (Gottes Liebe verbindet sıch mıt seinem Willen
ZUT UÜberwindung der Sunde iın seinen Kreaturen als unchrist-
lıch und unschriftgemälß (I 498: 500) abgewertet hat, die prak-
tische Seite der Glaubensgerechtigkeit nıcht 1n der „bloß ZU
rechneten Gerechtigkeiut Jesu G ‚Ahristı au ßer uns  “ (I 500; Jal
bens-Bekäntnüß, Art. 5) sehen konnte, sondern allein ıin „der
wesendlıchen Gerechtigkeıut au („ott, IME solche ın der Waıeder-
bringung des göttlıchen Ebenbildes durch GChristum ın der Tat
wıeder eingeführt znrd ın alle dıe da glauben oder sıch dem
Mattler un Wiıederbringer ıN Glaubens-Gelassenheit CYT-
trauen“ (I 327)

Dieses die theologischen Voraussetzungen 1N der Kritik
eines der entschiedensten Gegner der Orthodoxıe. Daher WAarTr 65
L1UT eine Selbstverständlichkeit, dafß Dassow auf diese person-
ıch applizierte Polemik einen Fundamentalartikel der
Kırche neben anderen Jheologen selıner Zeeit ®3 soweit S1E dıe
Rechtfertigungslehre 1ın ihrer orthodoxen Fassung als Ausdruck
reformatorischer Lehre bejahten, „Dippels Spöttereıen ber IM-
Dulatam mustıitıam fıder” mıiıt der Gegenschrift „Orthodoxia 1m-
mortalıs” beantwortete ö4 Ebenso belegte Aa 1er auch dıe

F. A. Aep1ınus, Mataeologıae fanaticae recentiori1s compendium
Dippel11 scr1pt1s, 1721: vgl auch c H. Cap V7 73585 ff

1726, 290



stm Johann Conrad Dippel ın Schleswig-Holstein

Grundlosigkeit, etwa Speners Anliegen A verteidigen,un bemerkte dabei, dafß genugend Grund und Veranlassunggehabt habe, PCNECTIS Lehren, die seıit Jahren 1in Holstein
überhandnahmen, un nıcht zuletzt VOT-
zugehen. In der gleichen Linie lag C5S, WECNN ebenfalls das
Hallenser Gesangbuch als vollıg unzulanglıch und indifferenti-
stisch abwertete . In Dassow ber sprach eın Mann, der in
zwıiefacher Stellung, als wissenschaftlich kritischer Theologe nd
als Vertreter der Kirche, gehalten WAaTr, die Sache der Reformation
1n ihrer orthodoxen Fassung vertreten und alle Ver-
suche ihrer Substanzauflösung das Wort ergreifen.

Es so1l dieser Stelle nıcht weıter untersucht werden, inwI1e-
weıt Dıppel VO  — seinen Voraussetzungen her mıiıt Recht oder
mıiıt Unrecht die KRechtfertigungslehre der Sırche bekämpfte.hne Zweifel aber WAar ( begründet, der Orthodoxie u-
werfen, S1€E habe den Ansatz der Reformation verlassen un habe
aus dem treien Gnadenangebot (Grottes die Welt 1n Christi
Leben, Sterben und Auterstehen W1€e AaUus dem Glauben die
Vergebung der Sunden eın System, eın Schema ausschliefßlicher
Begriffe gemacht. Andererseits ist 1er auch bemerken, dafß
Dippel bei seiner Polemik in einem Kriıtikzusammenhang mıt
anderen Zeıitgenossen und Vorläufern gestanden hat, die prin-
zıpıell und darum miıt einer gyewıssen ermudenden Wiederholung
alles, W as ZUT siıchtbaren Kirche gehört, abgelehnt un bekaämpit
haben An dem VO  $ iıhnen wıeder herausgestellten Ideal der
Kirche der ersten Liebe erschien 1in der Tat die Kirche dieser eıt
als vertallen und „In agone“, Darum erging ja auch se1ıt Jahr-
hunderten die Forderung einer Reformation der Kirche Haupt
und Gliedern. Bis Zr Wiederaufrichtung der verfallenen
Kıirche aber galt c5 nach Dipp els Forderung, sıch „beherzt“ VO  .
allen iıhren „Ketzereyen“ freizuhalten, unparteisch seine (Gredan-
ken ber die Mifßstände 1ın ihr außern und 1n einer „Absonde-
TUNS und Scheidung der wahren C  en Vvon den Heuchlern“
(I 845) den „Weg ZU verlorenen Licht un Recht“ gehen.

35 dazu Ih T reuhertzige Warnung VOT dıe Quäckerrische un
Enthusiastische Lieder, welche 1m Hallıschen Gesangbuch haufıg enthalten
sınd, Flensburg


